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VorderKleinbaslerBarCatacombe
schoss ein 45-jähriger Mann am
25. Januar in den frühen Mor-
genstunden auf zwei Personen.
Die Kugel verfehlte ihr Ziel und
traf stattdessen einenTisch nahe
dem Eingang. Nur Minuten spä-
terwurde derSchütze beimTatort
verhaftet. Wie die Basler Staats-
anwaltschaft damalsmeldete,war
der mutmassliche Täter zuvor
«wegen ungebührlichen Verhal-
tens» aus dem Lokal verwiesen
worden.

Nun liegt die Anklageschrift
gegen den Schützen vor. Er wur-
de wegen versuchten Mordes,
versuchter Tötung und mehr-
facher Gefährdung des Lebens
angeklagt. Der Fall wird Anfang
November vor dem Basler Straf-
gericht verhandelt. Für den Be-
schuldigten gilt die Unschulds-
vermutung. Er befindet sich seit
dem 22. April im vorzeitigen
Strafvollzug.

Die Anklageschrift gibt jetzt
pikante Details zum Tatgesche-
hen preis. Die Tatwaffe holte der
Beschuldigte aus demRestaurant
Brauerzunft, das sein Bruder be-
treibt. Die dafür nötigen Schlüs-
sel hat er gemäss Darstellung der
Staatsanwaltschaft auf sich ge-
tragen. Die Waffe, eine nicht re-
gistrierte Pistole, hätte der Be-
schuldigte als türkischer Staats-
angehörigerweder besitzen noch
tragen dürfen.

Noch beim Lokal wollten ihn
gemäss Anklage mehrere Per-
sonen davon abhalten, mit der
Waffe wieder ein Taxi zu bestei-
gen. Der Beschuldigte habe ge-
mäss Anklage einen aufgebrach-
ten Eindruck gemacht.

Massive Lärmbelastung
Das Lokal in der Rheingasse ge-
riet wiederholt in die Schlagzei-
lenwegen Lärm bis in die frühen
Morgenstunden. 2016 schoss ein
Gast auf den damaligenWirt. Der
Betreiberwechselte, die Probleme
aber blieben. Das Lokal wurde
2025 wegen Überwirtung zum
zweiten Mal verwarnt, weil die
Öffnungszeiten nicht eingehalten
wurden.Es darf gemäss Betriebs-
bewilligung bis 4 Uhr morgens
geöffnet haben. Die Betreiber
benachbarter Hotels beklagten
sichwiederholt über die massive
Lärmbelastung durch die Kneipe.
Der Wirt stellt die Vorwürfe in
Abrede: Er sei die Zielscheibe
für alles, was in der Rheingasse
schieflaufe, beklagte er sich im
August gegenüber«PrimeNews».

Der Schussabgabe amClaraplatz
ging ein Streit in der dortigen
Bar Catacombe voraus. Der Be-
schuldigte war stark alkoholi-
siert und wurde in der Folge
aus dem Lokal verwiesen. «Ge-
demütigt und aufgebracht von
den Geschehnissen, beschloss er
zurDemonstration seinerMacht-
stellung beziehungsweise zur
Wiederherstellung seiner Ehre,
seine Widersacher mit Waffen-
gewalt anzugehen», hält die An-
klageschrift fest.

Vor dem Lokal soll er bereits
gedroht haben, dass er in weni-
genMinuten zurückkehrenwer-
de. Der Betreiber der Bar Cata-
combe rief um 3.21 Uhr die Poli-
zei,weil er eine böse Vorahnung
hatte.

Beruhigungsversuche
Bei seiner Rückkehr soll der Be-
schuldigte nahe dem Taxistand
die nicht registrierte Pistole ge-
zückt haben. Zwei Taxifahrer sa-
hen dies und redeten auf den
Beschuldigten ein, er solle sich
beruhigen und dieWaffewegste-
cken. Einer der beiden habe ihm
sogar angeboten, ihn nachHause
zu fahren. Kurzzeitig funktio-
nierte der Beruhigungsversuch,
und der Beschuldigte habe seine
Waffe wieder eingesteckt, ehe er
zur Bar lief.

VordemEingangsbereich kam
es aber zu einem wüsten Wort-
wechsel und zu Handgreiflich-
keiten mit dem Cousin des Wir-
tes und einem weiteren Mann.
Die beiden Männer wollten ihn
am Betreten des Lokals hindern.
Daraufhin zog der Beschuldig-
te die Pistole aus seinemHosen-
bund und richtete sie auf den
Cousin, der die Treppe hinun-
ter flüchtete,während der ande-
re sich wegduckte. Dann schoss
der Beschuldigte in Richtung
Eingangsbereich der Bar, in der
Absicht den Cousin zu treffen.

Mit der Schussabgabe habe
der Beschuldigte seinen Wider-
sacher aus «nichtigen und be-
sonders verwerflichen Beweg-
gründen skrupellos versucht zu
töten», so dieAnklage.Damitwä-
ren die Qualifikationsmerkmale
des Mordes erfüllt.

Der Schütze war zum Zeit-
punkt der Schussabgabe aller-
dings stark alkoholisiert und
hatte einen Blutalkoholpegel
von minimal 1,46 und maximal
2,38 Promille.

Lukas Hausendorf

Waffe stammte aus
berüchtigtem Basler Lokal
Anklage wegen Mordversuch Im Januar schoss
ein 45-Jähriger vor einer Bar am Claraplatz
auf einen Mann.

Rettung dank Spenden? Ende Jahr
läuft die Unterstützung des Kan-
tons Basel-Stadt für das Kinder-
näscht aus. Ohne staatliche Bei-
träge ist der Betrieb nicht mehr
stemmbar, das Kindernäscht
muss schliessen. Die Regierung
erklärte als Antwort auf eine In-
terpellation im September: Die
Beteiligung des Kantons könne in
derbisherigen Formnichtweiter-
geführtwerden, da sich der «Be-
zug zurWirtschafts- und Stand-
ortpolitik im engeren Sinn» nicht
mehr begründen liesse.

Nun sammelt der Verein
Gärngschee Spenden für die Er-

haltung des Kindernäschts. Mit
einigem Erfolg: Innert zehn Ta-
gen kamen über 41’000 Franken
zusammen – das entspricht der
Hälfte des Spendenziels. Dieses
liegt bei 80’000 Franken, soll
den Betrieb für ein weiteres Jahr
garantieren und der Leitung des
Kindernäschts die nötige Zeit zu
verschaffen, um eine langfristig
tragfähige Lösung zu erarbeiten.

Im Kindernäscht können El-
tern ohne Voranmeldung ihre
Kinder in der Basler Innenstadt
stundenweise betreuen lassen.Es
ist das einzigeAngebot dieserArt
in der Stadt. (ith)

41’000 Franken in zehn Tagen
fürs Basler Kindernäscht

Lukas Hausendorf

«JedesGebäude auf demKlybeck-
Areal steht unter demDamokles
schwert einerKontaminationmit
leichtflüssigen Substanzen aus
derPorenluft», hält derAltlasten
experte Gerd Rippen in seinen
Gutachten fest, die er im Auf-
trag der Basler Denkmalpflege
erstellt hat. Im Rahmen des Auf-
trags sollte er eine Empfehlung
dazu abgeben, ob Bauten auf
dem ehemaligen Produktions
areal der Basler Chemie unter
Denkmalschutz gestellt wer-
den sollen. Die Gutachten hat
diese Redaktion gestützt auf das
Öffentlichkeitsgesetz vom Bau-
departement erhalten.

Das rund 30 Hektaren um-
fassende Klybeck-Areal ist das
grösste Transformationsareal in
Basel-Stadt.Auf demehemaligen
Werkgelände von Novartis und
BASF soll ein neues Stadtquar-
tier für bis zu 8000 Menschen
entstehen. Das Areal gehört den
privaten Investoren Swiss Life
und Rhystadt, die es in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Kanton
entwickeln.Das Gelände und die
darauf stehenden Gebäude sind
aufgrund ihrer Vergangenheit
stark mit Schadstoffen belastet.
Der Umgang mit den Altlasten
und deren Beseitigung sind für
die künftige Nutzung daher von
zentraler Bedeutung.

«Faktenwidrige Aussagen»
Auf Basis derGutachtenvonRip-
pen, der als Bundesexperte vom
Bundesamt für Kultur (BAK) be-
auftragt wurde, haben die Kan-
tonale Denkmalpflege und der
Denkmalrat drei Objekte aus dem
Inventar der schützenswerten
Bauten entlassen. Der Gesund-
heitsschutz sei höher zu gewich-
ten als der Denkmalschutz, kam
die Denkmalpflege bei den bau-
kulturell bedeutsamen Ensem-

bles 90, 322/328 und 370–373,
375, 379, 381 Ende Juni zum
Schluss. Diese können folglich
zurückgebaut werden. Architek-
turBasel kritisierte dies als «Aus-
höhlung des städtebaulichen
Leitbilds» für das Klybeck-Areal,
das nun zur Farce geworden sei.

Zu Bau 322/328 hält Rip-
pen fest, dass im Untergrund
die flüchtigen Lösungsmittel Di-
und Trichlorbenzole dokumen-
tiert seien. Eine Untersuchung
der staubgebundenen Substanzen
fehle jedoch in den Vorgutachten
vollständig, so Rippen. Die Mög-
lichkeiten der Analytik seien bei
weitem nicht ausgeschöpft und
krebsverdächtige Stoffe im Staub
des Gebäudes gar nicht unter-
suchtworden.ErheblicheMengen
des krebserregenden StoffsNitro-
benzol seien über eine schadhafte
Kanalisation abgeleitet worden.

Bekannt ist laut Rippen zu-
dem,dass Schwefelwasserstoff in
FormvonUmwandlungsproduk-
ten imBoden abgelagert sei.Dass
dies keine Bodenuntersuchung
zur Folge hatte, sei ein Verstoss
gegen die Altlastenverordnung.
Das Problem: Flüchtige, also gas-
förmige Stoffe unter dem Boden
dringen mit der Zeit nach oben,
wennderBodennicht richtigver-
siegeltwird.Das ist das eingangs
beschriebene Porenluftproblem.

«Die thesenartigen Aussagen
zum Thema Porenluft halten wir
für faktenwidrig und unverant-
wortlich», hält die Medienstelle
von Rhystadt in einer Stellung-

nahme fest. ZurPorenluft gebe es
bereits umfassendeUntersuchun-
gen aus dem Jahr 2015. Die aktu-
ellste Beurteilung aus dem Jahr
2024 zeige, dass auf denArealtei-
len derRhystadt keine relevanten
Schadstoffgehalte in der Poren-
luft nachzuweisen gewesen seien.

«Gut dokumentiert»
Rhystadt bezieht sich dabei auf
Raumluftmessungen des Geo-
technischen Instituts Basel, das
Bauten mit Untergeschossen
im Nahbereich von Porenluft-
messstellen, bei denen proble-
matische Stoffe nachgewiesen
wurden, untersucht hatte. Der
Bericht ist imDatenraumder Ei-
gentümer einsehbar.

Auch Swiss Lifeweist dieVor-
würfe «entschieden zurück».
Fakt sei: Die Schadstoffbelas-
tung sei gut dokumentiert. Im
Zuge der Entwicklungsarbeiten
hätten die beiden Eigentümer
ausserdem das Messdispositiv
mit weiteren Untersuchungen
undAnalysen ergänzt. Demnach
haben die Eigentümer in fast
allen Gebäuden, die umgenutzt
werden, Innenraummessungen
vornehmen und Schadstoffgut-
achten erstellen lassen.Auch bei
Gebäuden, die derzeit leer ste-
hen oder abgerissenwerden.Das
sei gemäss Altlastenverordnung
nicht notwendig. Diese verlangt
eine Untersuchung nur bei Ge-
bäuden, in denen sich Personen
regelmässig während längerer
Zeit aufhalten können.

«Wennman die entsprechen-
denBeprobungen gemacht hätte,
könnteman das behaupten.Man
hat aber nicht», sagt Rippen. Ein
Gutachten des Büros Carbotech
hielt fest: «Wir schätzen die Alt-
lastensituation für alle Gebäude
kritisch ein, da sich das Kly-
beck-Areal auf einemUntergrund
befindet, welcher einer teilweise
versiegelten Chemiemülldeponie

nahekommt.» Für denAltlasten-
experten Gerd Rippen ist darum
klar: Es braucht auf dem Kly-
beck-Areal eine systematische
Untersuchung des Bodens.Auch
die Gutachten von Carbotech
und Econetta würden zu diesem
Schluss kommen.

In Ludwigshafen hatte Rippen
die Sanierung des Metro-Gelän-
des begleitet, wo der gleichna
mige Supermarkt Jahrzehnte
auf einer früheren Chemiemüll
deponie stand. Das 4,5 Hekt-
aren grosse Areal wurde nach
dem Rückbau des Grossmarkts
in einemRastervon fünfmal fünf
Metern untersucht. «Dasmüsste
man auch auf demKlybeck-Areal
machen», findet er.

Swiss Life beruft sich indes da-
rauf, dass das gewählteVorgehen
den «strikten kantonalen Vorga-
ben entspricht». Dem hält Rip-
pen entgegen, dass in Bezug auf
die Untersuchung der Bodenluft
die Altlastenverordnung mögli-
cherweise zu lax sei. Der Kanton
pocht auch nicht auf Bodenluft-
messungen. Auf Nachfrage teilt
das zuständige Departement für
Wirtschaft, Soziales und Umwelt
mit, dass auch auf demRosental-
Areal keine Bodenluftmessung
durchgeführt wird. Jedoch wür-
den Bauvorhaben im belasteten
Untergrundmit einemZelt einge-
haust und die Luft im Innern so-
wie imAussenbereich überwacht.

«Wir sind uns unserer beson-
derenVerantwortung als Bauher-
rin bewusst», betont Swiss Life.
DieAuseinandersetzung und der
Umgang mit der industriellen
Vergangenheit und insbesonde-
re derBeseitigung derSchadstof-
fe sehe man nicht als Dilemma.
«Mit der fortschreitenden Pla-
nung werden auch der Umgang
mit den Schadstoffen und de-
renBeseitigung immerkonkreter
und damit fassbarer»,verspricht
das Unternehmen.

Klybeck-Areal: Eigentümer
kritisieren Altlasten-Gutachten
Schadstoffe Im Auftrag der Denkmalpflege kam ein Altlastenexperte zum Schluss, dass
das Klybeck-Areal ungenügend untersucht sei. Swiss Life und Rhystadt widersprechen.

Das Ciba-Fabrikationsgebäude darf abgerissen werden. Eigentümerin Swiss Life prüft eine Umnutzung als Parkhaus. Foto: Kathrin Schulthess

Für Experte
Gerd Rippen ist
klar: Es braucht
eine systematische
Untersuchung
des Bodens.

19

Region
Donnerstag, 9. Oktober 2025

Andrea Schuhmacher

Das Gastro-Angebot, die Park-
platzsituation im Dorfzentrum
und das Fehlen verschiedener
Einkaufsmöglichkeiten: Damit ist
die Bevölkerung der Gemeinde
Riehen gar nicht zufrieden. Das
geben die rund 1200 Teilnehmer
der Bevölkerungsbefragung an,
die die Gemeinde in diesem Jahr
durchführen liess. Die Resultate
wurden nun kurz vor den Wah-
len publiziert.Wir haben imDorf
GeschäftsführerundVereinsmit-
glieder gefragt:Was genau ist das
Problem?

Die Restaurants in Riehen
kann man tatsächlich praktisch
an einer Hand abzählen, in ge-
wissen Quartieren gibt es gar
keinAngebot.Martin Schultheiss,
Geschäftsinhaberdes Lokals «Zur
grünenAmsel»,wird immerwie-
der gefragt, ob er dieAmselstube
nicht dochnoch an einemzusätz-
lichen Tag öffnen könne. Er öff-
net seine Beiz im Dorfzentrum
nur freitags und samstags. «Aber
würden denn auch Gäste kom-
men?», fragt sich Schultheiss im
Gespräch mit dieser Redaktion.

Er bezweifelt es, denn er hat
dieselben Sorgen wie unzählige
Wirte in der Schweiz: «Es fehlt
an gutem Personal, und die Bei-
zenkultur hat sich seit Corona
verändert. Die Leute gehen nach
dem Feierabend nicht mehr ins
Restaurant und trinken weni-
ger Alkohol», sagt Schultheiss
am Telefon, während er in sei-
ner Braustube zum Amsel-Bräu
schaut. Das Bierbrauen ist vor
einigen Jahren zu seinem Kern
geschäft geworden.

Würde erdieAmselstube je ei-
nen weiteren Tag öffnen, würde
Schultheiss an diesenTagen den
Fokus auf die Bierkultur setzen.

Der Laden läuft gut – eine
Nachfolge gibt es aber nicht
Genau so häufig wie Schultheiss
zu den Öffnungstagen der Am-
selstube gefragt wird, hört Jürg
Blattner von seiner Kundschaft:
«Hören Sie ja nicht auf!».DerGe-
schäftsführer der PapeterieWet-
zel undMitglied derVereinigung
Riehener Dorfgeschäfte wird in
zwei Jahren 70 Jahre alt – und hat
trotz langer Suche keine Nach-
folgelösung.Als Grund nennt er:
die trübeWeltlage, die Angst vor
dem,was noch kommen mag.

Bald wird Blattner die Pa-
peterie ganze 40 Jahre lang ge-
führt haben. Und das Geschäft
läuft gut. Während des Telefon-
gesprächs mit der BaZ, muss er
immer wieder Pausen machen:
Eine Kundinwill ein PDFdrucken
lassen, ein Kunde sucht eine spe-
zifische Farbe, die Blattner nicht
mehr auf Lager hat und nachbe-
stellen muss. Fröhlich und stets
mit einemWitz auf den Lippen:
So kennt ihn die Riehener Be-
völkerung.

Da in der Gemeinde viele
ältere Menschen leben – den
Titel «Altersheim der Schweiz»
wird Riehen trotz derBemühun-
gen, junge Familien anzulocken,
nicht los – kann Blattner mit ei-
ner treuen Kundschaft rechnen.
«Die Leute hier haben teils kei-
nen Computer, sie brauchenKar-
ten.» Der Umsatz im September

seimit jenemdesMonats imVor-
jahr zu vergleichen. «Ich kann
mich nicht beklagen.»

Erfolgreich ist zurzeit auch
das Museum Kultur und Spiel
(MUKS) Riehen. Normalerweise
wird esviel von Familienmit Kin-
dern und Jugendlichen besucht,
auch aus dem nahen Deutsch-
land. Die Sonderausstellung «La
Charmille» über das gleichna-
mige jüdische Altersheim in der
Gemeinde beschere dem Muse-
um aber ein zusätzliches Publi-
kum, sagt Karla Milinovic. Näm-
lich: ältere Einwohnerinnen und
Einwohner. «Unserer Erwartun-
gen wurden übertroffen», sagt
dieMUKS-Publikumsbegleiterin.

Die Hörnli-Abstimmung
hat Riehen nicht vergessen
Sorgt das erhöhte Publikums-
aufkommen für Parkplatzpro-
bleme? Milinovic verneint. «Mit
den Parkplätzen imDorfzentrum
und dem Parkhaus bei der Fon-
dation Beyeler habenwir eigent-
lich genug.» Mit den Tramlinien
6 und 2, die direkt vom Bahnhof

SBB nach Riehen fahren, seiman
gut erreichbar.Nur bei grösseren
Ausstellungen in der Fondation
Beyeler mangle es an Parkplät-
zen. Auch Jürg Blattner bestä-
tigt, dass es vor allem durch die
international besuchtenAusstel-
lungen in der Fondation Beyeler
zum Parkplatzchaos in Riehen
kommen kann.

Woherkommt also bei derRie-
henerBevölkerung dieAngst um
ihre Parkplätze?

Beim Thema nennen die Rie-
henerinnen und Riehener immer
wieder ein Beispiel: Die von Basel
gewünschte Streichung derPark-
plätze vor dem Friedhof Hörnli.
Schlussendlich schaffte es die
Gemeinde, dieses Vorhaben an
der Urne zu verhindern. Aber die
Abstimmung scheint sich tief ins
RiehenerGedächtnis gebrannt zu
haben.

«Das Verhältnis zum Kanton
ist oft nicht einfach», sagt Lu-
kas Bertschmann, Präsident des
Handels- und Gewerbevereins
Riehen. «Im Kantonsparlament
setztman andere Prioritäten,und

man vergisst regelmässig, dass
es im Kanton noch zwei Lands-
gemeinden gibt.» Das habe sich
kürzlich auch bei der Erhöhung
der Kitabeiträge für Familien in
Basel-Stadt gezeigt. Das Budget
derGemeindewird dadurch stark
belastet und Riehen «fehlen die
Kompensationsmöglichkeiten im
Gegensatz zum Kanton».

Lange Bewilligungsdauer
«schadet demGewerbe»
Riehen zählt gemäss Zahlen des
Statistischen Amtes Basel-Stadt
0,156 Arbeitsplätze pro Einwoh-
ner (Datenjahr 2022). Das sind
verhältnismässig wenige, sogar
die zweite, kleinere Landsge-
meinde Bettingen zählt mehr.
Das hat starke finanzielle Kon-
sequenzen für die Gemeinde.
2024 lag der Anteil der juristi-
schen Personen an den gesamten
Steuereinnahmen derGemeinde
bei rund 2,5 Prozent. In der ver-
gleichbar grossen GemeindeAll-
schwil lag dieser Wert bei rund
47 Prozent, wie die «bz Basel»
berichtete.

Auchdie schleppendenBaubewil-
ligungsverfahren seien «mehr als
verdriesslich», so Bertschmann
weiter. Die lange Bewilligungs-
dauer sei fürdas RiehenerGewer-
be «geschäftsschädigend», sei es
bei Bauvorhaben imWohnbereich
oder beim Gewerbepark neben
demFriedhofHörnli. «Da hängen
Arbeitsplätze dran.DasBaugesuch
wurde im Juni 2023 eingereicht,
derRiehenerZonenplan ist längst
angepasst unddie Familiengärten
zurückgebaut», sagtBertschmann,
«aber die Ehrenrunden, die das
Projekt imBaudepartement dreht,
sind unverständlich.»

Der Riehener Einwohnerrat
mag nicht länger zuschauen,wie
das Gewerbe schwindet – in den
letzten Jahrenverschwanden so-
wohl der Blumenladen Breiten-
stein als auch derHaushaltsladen
Wenk – und hat zwei entspre-
chende Vorstösse an den Ge-
meinderat überwiesen. Eine mit
demZiel, die Einkaufszentren im
Dorf und im Rauracher zu bele-
ben, die andere fordert eine Stra-
tegie zurWirtschaftsförderung.

Zuwenig Beizen, zuwenig Lädeli:
Was dieMenschen in Riehen vermissen
Umfrage und Reaktionen Die Bevölkerung der Gemeinde ist mit Gastro-Angebot und Einkaufsmöglichkeiten
unzufrieden. Geschäfte kämpfenmit fehlender Nachfolge und bürokratischen Hürden.

Noch gibt es einige Geschäfte im Zentrum Riehens: Aber wie lange noch? Foto: Pino Covino
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Jürg Blattner führt seit bald 40 Jahren die Papeterie Wetzel in Riehen.
Er sorgt sich um die Zukunft seines Geschäfts. Fotos: Andrea Schuhmacher

Karla Milinovic arbeitet im Museum Kultur und Spiel in Riehen und
freut sich über den Erfolg der jüngsten Sonderausstellung.

Der Burgerladen Carl’s Junior
in der Eisengasse zwischen
Marktplatz und Mittlere Brücke
schliesst Knall auf Fall. Dies nur
ein Jahr nach der Eröffnung in
Basel. Ein Zettel und abgeklebte
Fensterweisen darauf hin. Auch
auf Google ist bereits der Ver-
merk «dauerhaft geschlossen»
hinterlegt. Baseljetzt berichtete
zuerst darüber.

DerGrund für die Schliessung
ist derzeit noch unklar, das Un-
ternehmen hatweitere Informa-
tionen im Verlauf des Tages an-
gekündigt. Überhaupt eröffnet
wurde der Standort letztes Jahr.
Gemäss Medienberichten ha-
ben auch die wenigen weiteren
Schweizer Filialen der US-Bur-
gerkette geschlossen. Die Eröff-
nungen waren damals von küh-
nen Expansionsplänen begleitet
– die nun offenbar geplatzt sind.

Auch Starbucks an
der Schifflände zu
Es ist damit die zweite plötzliche
Ladenräumung an der Schiff-
lände. Vor zwei Wochen machte
bereits die jüngste Basler Star-
bucks-Filiale am ÖV-Knoten die
Schotten dicht. Am Donners-
tag noch geöffnet, war am Frei-
tag bereits der Schriftzug ent-
fernt worden. Das hat mit der
strategischen Entwicklung des
Konzerns in der Schweiz zu tun.
Auch einige weitere Ableger in
der Schweiz haben geschlossen.
Derzeit kursieren Gerüchte, dass
das Kaffeehaus in die ehemali-
ge Hauptpost einziehenwill.Auf
Nachfrage äussert sich Starbucks
nicht dazu.

Klar ist bereits,dassNespresso
eine Boutique im stattlichen Bau
plant und Basel Tourismus ein-
ziehenwird.Auch das Basler Prä-
sidialdepartement denkt darüber
nach,Teile derVerwaltung in den
Prunkbau, der von Herzog & de
Meuron saniertwird, zuverlegen.

Bei der Axa-Versicherung,
Eigentümerin der alten Haupt-
post, schweigtman sich überwei-
tereMieterderzeit noch aus. «Die
offizielle Kommunikation fin-
det im Herbst und in Rückspra-
che mit der Mieterschaft statt»,
sagt eine Sprecherin.Das genaue
Datum sei noch offen. (as)

Carl’s Junior in
der Eisengasse
schliesst plötzlich
Basler Innenstadt Erst im Jahr
2024 eröffnet, hat die US-
Burgerkette bereits wieder
die Reissleine gezogen.


